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WTB Großes Hauptquartier , 12. Juli . (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

von Mametz, s°wie0neû Gef° ch7e"im ŴNdchê vonEwnes un^ iüdN̂ d Str°fee  Bapaume -Albert-Pont -a-Mouffon und im Walde
der Somme haben die FranzosenM einem awss an°7lea?-n orlJÄ 2* erb,tterter  Heftigkeit fortgesetzt. SüdlichDer Angriff ist in unserm sfenpr nnnknmmon hegten Angriff auf der Front Eloi-Soyecourt eine empfindliche Schlappe erlitten.
Kräfte unter großen Verlusten in die Ausgangsstelwnĝzurück̂^ ' schwächere gegen La Maisonette-Barleux angesetzte
wchllchZ " °°" “ "S "°d °°.dw°Wch Mastig.- , ferne. - °,d.

näh., on' bie Werke von Suaafl . fuid 'ffnisf ? aa efm ^ Flustes haben ivir unsere Stellungen
Gegenangriffe wurden glatt abgewiesen. herangeschoben und dabet 39 Offtziere, 2106 Mann zu Gefangenen gemacht. Starke

tershaufen̂hatt?n Aatrouillenunternehmungen südwestlich von Dixmuide, südwestlich von Cerny (Aisnegebiet) und östlich von Pfet-

liches Fl2u7stüZ7L7L ^ unfern Linien zur Landung gezwungen. Lin feind¬
ein Fesselballon durch unsere Flieger abgeschossen. Abwehrfeuer bei Chattancourt ab. Bei Dombsle (westlich der Maas) wurde

Oestlicher Kriegsschauplatz.

wurden mdMt e%T72 UStIS b-ie  ® üna' “ W Friedrichstadt und südlich des Narocz-See
auf dem linken Ufer festzusetzen Zuchten wurden ano 7.tÄem ^ nen unverändert Ruff sche Abteilungen, die sick bei Ianowka
an der Bahn Kowel-R/wno wu den aestem auck SSer' 800 ,1)nen ift  Ä baS ?üduser entkommen. Hier und .
am Stochod beträgt außer einer Anzähf'LUie ' ^ ^ ' L ^ ZdZ '/ ^̂ ^̂^̂̂^^ Ausbeute der beiden letzten Tage
geschossen" "^ Fliegergeschwaderhaben ihre Angriffstätigkeit östlich des Stochod fortgesetzt Ein feindlicher Fesselballon wurde ab-

Balkankriegsschauplatz. Keine wesentlichen Ereignisse. Oberste Heeresleitung.
WTB Großes Hauptquartier , 13. Juli . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.

Heftigke/forAetz ^ Südlich L °Snn7me7abk7^ ^ 7 ^ ^ in Contalmaison festzusetzen. Das Artillerieseuer wird mit großer
leur, sowie bei und westlich von Estrot--h m > llestern F^ nzosen mit ihren Angriffen, die mehrmals beiderseits von Bar-
Sperrfeuer unter schwersten blutigen Opfer/umkehreiZ ' e ^° l9 ^habt ; sie mußten meist schon in unserm wirkungsvollen

,msene»i?h7echShf,,L °„m l7OffIoEAME ^ ! M  OA « e" At » '^ ^^ wurden - erbesterb Die De.
Oostlick̂'Z ^ m E Kanal von La Baffee. an und bei Hirzbach' gelangen deutsche Patrouillenunternehmungen.
Oestlich von Soissons wurde ein französischer Doppeldecker in unfern Linien zur Landung gezwungen

Oestlicher Kriegsschauplatz.
®e* ber  Armee des Generals Grafen von Bothmer

Mückgeworft/7nd 'dabc" übet  400 Gefan/e/e "/emach/ ÖIesca(nordwestlich von Buczacz) eingedrungene Russen
Balkankriegsschauplatz. Nichts Neues. Oberste Heeresleitung.

Die große Offensive in franzö¬
sischem Licht.

Tin ansländischer Freund der Kölnischen
Zeitung schreibt:

In .der letzten Zeit bin ich viel in Frank¬
reich herumgereist und in fast allen Gegenden
Wesen. So konnte ich mir ein Bild von
m Stimmung machen, mit der man die jetzige
große Offensive begrüßte, die so lange ange-
Mndigt war. Die Stimmung ist ganz oer-
Wden von der zu Beginn des Krieges. Es
M in Frankreich jetzt zwei sich widerstreitende
Achtungen: beim Mann in der Front und
rei den Zivilisten. So stand es 1914 nicht,
«amals konnte man mit Recht von einem
«mgen Frankreich reden. Alle Welt hatte
-n Federbusch aufgesetzt. Heute trägt ihn

Mti noch da« Zivil. Ich habe viele Soldaten
Mprochen, habe sie oft ungestört unter sich
Men hören, und da merkt man vor allem
"is, sie lieben den Krieg nicht mehr, sie tragen
Wer an ihm. Die Mehrzahl sagt, sie mar-

re, weil sie müsse, fie würden es nicht
wenn es ohne Gefahr angingc. Es fei

i"e Unwissenheit, von Heldenmut zu reden:
°°s er tue. tue er aus Zwang. Das Blut-
Ließen sei greulich wie das ganze Leben des
°°baten. Er haßt den Zivilisten, der keine
| W läuft und durch rollende Redensarten
" kriegerischen Geist im Volke aufrechterhält,
ttart ist sein Widerwillen gegen den Hurra-
7 °? mus. daß er keine Zeitung mehr lesen
Äderen Geschwätz ihm Herzschmerzen ver-

der SoldatTbensg merkwürdig ist, daß_
#0V”TrenHaß gegen die  Deutschen,
' allem nicht gegen den deutschen Soldaten

®r fleht ihn als Kameraden des
an  und mit fast einer gewissen Zärt-

»eck. ' Er sagt: Was wir durchmachen,
ber ^ritsche Soldat durch, und mit

8!iÄ n Unrecht wie wir. Wir sind uns
8>kvn' -? blbst bei Beginn des Krieges haben.
Jbnv„ französische Bevölkerung irgendeine

Hebung gegen deutsche Gefangene veran-
die französischen Soldaten die Ge-

geschützt. Wie sollte das auch nicht
t ff? en?  Die Leute sprechen miteinander,
Sii7 n'- haß alles, was man ihnen von den

den Barbaren erzählt hat, Erfindung
1 erkennen, daß es sich um Familien-

väter und Söhne handelt, die ebenso über den
Krieg denken und genau so gern heim wollen wie
sie. Zu Beginn des Krieges gab es bei jedem
Gefangenentransport eine feindliche Kundge-
bung. Heute kommt fo etwas kaum noch vor.
Es ist, als ob die Bevölkerung sich das Wort
gegeben habe, die Gefangenen nicht mehr an¬
zusehen, um sie nicht zu erniedrigen, wie ein
gutherziger Mann mir sagte.

Aber dieser zu nehmenden Erschlaf¬
fung  sentimentaler Weichheit, Verlangen
nach Frieden entspricht bei den verantwort-
lichen Führern eine bedeutende  Stei-
g er u n g der Wildheit.  Wie im Ge¬
fühl der Gefahr wollen sie durch immer rohere
Tagesbefehle ihre Leute auf die sichere Bahn
bes  Hasses g gen die Feinde zurückführen.
Man hört von einem Befehl, der vorschrieb,
Gefangene nur eii'zubtingen, wenn es über
20 seien, weniger lohnten nicht der Mühe.
Die Leute an der Front und die Kranken¬
träger braucht man nicht lange danach zu
fragen, daß es keine Gefangenen mehr gibt.
Anfangs sollen die Führer darüber weggesehen
haben, jetzt aber ist es harter Befehl geworden,
und Mannschaften erzählen, sie hätten deshalb
gegen eigenen Willen auf Deutsche schießen
müssen, die sich ergeben wollten. Ebenso ist
der Verkehr zwischen den Vorposten strengstens
verboten, zum großen Verdruß für viele, denn
di-fe kleinen Meinungsaustausche mit dem
Feind, hatten den Reiz des Verbotenen.

.Alles in allem sieht die Mehrzahl des Heeres
wie des Volkes in der Offensive den letzten
D er su ch. Man hat es ihnen gepredigt und
sie sagen es sich selbst, und wer ihnen versichern

noch ein Winterfeldzuq, würde
wenig Glück haben. Man muß also abwar-
ten, ob die Offensive mit der Kraft der höchsten
Anstrengung ausgeführt wird und sich sehr in
b ejc/ .̂n^Le Die Oberste Heeresleitung
weiß, daß sie nicht zu sehr auf einen zweiten
Versuch rechnen darf, und wird der jetzigen
Offensive soviel Kraft wie nur möglich geben.

und Belgien in eine Wüste  wie
die Sahara zu verwandeln. Ueberdies würde
es den Krieg über alle Vorstellungen verlängern.
Es wäre ein Aderlaß bis zur Blutleere der Geg.
ner. Das Abbröckeln ist nicht die vollständige
Lösung der allgemeinen Offensive. Nur wenn
man den Feind durch eine große Bresche nie-
derwirst, ist sie der Anfang vom Ende."

-Die Tatsache, daß die Engländer sich zu
einem schweren und langen Kampf entschlossen
haben, hat geschichtliche Bedeutung. Sie be¬
weist, daß die größte Seemacht die Mittel¬
mächte nur zu Lande schlagen kann. Ange.
stchts der bisher erreichten kleinen Erfolge
mahnen die englischen Blätter zur Geduld.
Man spricht von einer neuen Taktik, wodurch
die Deutschen stückweise über die Grenze ge¬
trieben werden sollen. Es ist klar, daß, wenn
die Engländer sie anwenden, sie ihnen ihre
ganze Armee  kostet. Die ersten Kämpfe
beweisen, daß die Deutschen erfolgreich dem
stärksten Druck widerstehen können, wobei zu
bemerken ist, daß die ersten Schläge die heftig¬
sten sind. Die Kämpfe zeigen, daß die Deut¬
schen nur mit nahezu nicht zu verwirklichenden
Opfern aus den eroberten Gebieten vertrieben
werden können, so daß ein Mißerfolg des
Verbandes einen großen Erfolg für Deutschland bedeutet." ^

Rumänische Urteile über die
Aussichten der großen Offensive.

-Wenn die englisch-französische Offensive sich
darauf beschranken wollte, die deutschen Linien
S°aJi r J8^ 1 Surückzudrängen. so würde man
zunächst dahin gelangen, Nordfrankreich

Erbitterte Kämpfe.
- Großes Hauptpuartier, 12. Juni.

Schwere, im höchsten Grade erbitterte Kämpfe
an fast allen Punkten, an denen bisher im
Gebiet der Somme-Offensive gefochten worden
ist, haben den gestrigen Tag ausgefüllt und
wogen dort weiter. Die Engländer scheinen
den Vorhaltungen ihrer Bundesgenossen, daß
ihre eigenen Fortschritte wertlos seien, wenn
die englische Front sowie bisher zurückbleibe,
jetzt mit aller Gewalt Rechnung tragen zu
wollen und werfen immer neue Scharen un¬
serm vernichtenden Feuer entgegen. Was
ihren Truppen an militärischer Ausbildung
abgeht, suchen sie, den Russen ähnlich durch,
Massenwirkung zu ersetzen. Wieder geht das
heißeste Ringen in der. Gegend der Straße
Albert-Baupaume, dem Abschnitt Ooillers-
Contalmaison vor sich, ebenso um den Ma-
metzwald und das Wäldchen von Trones. Die
Kämpfe dauern noch ohne Entscheidung an
Nicht minder heftig sind die französischen An¬

strengungen nördlich und südlich der Somme.
Wieder haben die Franzosen versucht, ihre
Stellungen auf die Höhe von La Maisonette
auszudehnen. Unser Sperrfeuer vereitelte diese
Bemühungen wiederum. Vollends wurde ein
mit bedeutenden Kräften angesetzter Gesamt-
angriff aus der Front Belloy-Soyecourt blutig
zurückgewiesen. Die außerordentliche Gewalt
dieser vereinten Angriffe der Engländer und
Franzosen haben uns nicht verhindern können
unsere Offensive gegen Verdun sortzusetzen und
am rechten Maasufer gegen die Werke von
Souoille und Laufee uns weiter heranzuarbei¬ten.

U -Bootserfolge.
-r Berlin . 12, Juli . Amtlich. Im Monat

ländliche Handelsschiffe mit rund
101 000  Bruttoregistertonnen durch Untersee¬
boote der Mittelmächte versenkt oder durch
Minen verloren gegangen.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

„Deutschland " in Baltimore.
Zu dem auf der 2. Seite dieses Blattes

stehenden so betitelten Aufsatze wird noch ge¬schrieben: ^ ö
»Das Untersee-Handeleboot„Deutschland"

trat nach einem Bericht des Kapitän König
die Reise am 23. Juni an. Die „Deutschland"
nahm ihren Weg durch den Kanal. In der
Nacht des 4. Tages tauchte sie unter wegen
des nebligen Wetters und blieb die ganze
Nacht auf dem Boden des Kanals. Dann
fuhr sie in den Azean hinaus ohne Zwischen¬
fall und ohne vom Kurs abzuweichen. Bis
zu den Ozoren legte sie nur 90 Meilen, rund
150 Kilometer, unter Wasser zurück. Das
mit Farbstoffen beladene Schiff wird auf der
Rückreise andere Fracht mitnehmen."

„Diese Tat Errungenschaft ist ein Zeichen
dessen, daß wir die Pforten geöffnet haben
die die Briten uns und dem Welthandel zu
verschließen gedachten. Die Tore die wir ge¬
öffnet haben mit diesem Schlüssel, werden nicht
wieder geschlossen werden. Die offene Tür
für den Welthandel, die Freiheit der Meere
und die gleichen Rechte für alle Völker werden
gesichert werden durch Deutschlands Sieg in
seinem Daseinskämpfe."

„Das Schiff darf in Baltimore von niemand
betreten werden, wird streng bewacht und hin¬
ter Dcahtumzäumung unsichtbar gemacht für
die gewaltigen Menschenmengen, die trotz des
strömenden Regens versuchten, ein Blick da¬
rauf zu werfen.

„Aus allen Teilen der neutralen Welt
gehen Glückwünsche ein. Man sieht in der
Fahrt der „Deutschland" für den freien Han¬
del die Befreiung von englischen Knechtungen."

„Der Führer des neuen Handelsuntersee¬
schiffes„Deutschland" der 50jährige König,
entstammt einem thüringischen Pfarrhause, er
ist in einem Dorfe bei Suhl geboren. Er ver¬
brachte seine Jugend in Halle a. S ., wo er
das Gymnasium der Frankeschen Stiftungen
besuchte.

„Wie das Pariser Journal aus New-
York vernimmt, hat der bekannte Blechkönig
Heckscher der Besatzung des Unterseeschiffes
„Deutschland" eine Belohnung 10 000 Dollar
zukommen lassen."

Newyork, 12. Juli. Die Ankunft des
deutschen Unterseebootes in Baltimore ist das
Ereignis des Tages, hinter dem selbst die
Wahlkampagne und das Interreffe am Kriegs¬
schauplatz in Europa weit zurücksteht. Sämt¬
liche Blätter veröffentlichen spaltenlange Depe¬
schen aus Baltimore. Kapitän König hat aus
allen Teilen Amerikas Tausende von Glück¬
wunschtelegrammen erhalten. Selbst die deutsch¬
feindlichen Blätter können dieser eigenartigen
Seemannstat ihre Bewunderung nicht versagen
Die neutral gesinnte Presse dagegen erklärt
das deutsche Wagestückchen für eine der größ¬
ten Sensationen des an Ueberraschungen so
reichen Weltkrieges. Ihre Artikel zeigen eine
überströmende Begeisterung.

Englisch-französische Vorstellungen.
Washington, 12. Juli. (Reuter) Die

britische und französische Botschaft haben bei
dem Staatsdepartementwegen des U-Bootes
„Deutschland" gegen den amerikanischen Be¬
schluß, die „Deutschland" sei als ein unbewaff¬
netes und daher freies Handelsschiff anzusehen,
Vorstellungen erhoben. Sie machen geltend,
daß ein U-Boot, welches für Handelsschiffe
gebaut ist, doch potentiell ein „Kriegsschiff" sei.

Forts. S . 4.



Englische Zriedenserörlerungen.
Unter allen englischen Blättern hat sich das

angesehene Finanzblatt , Economist ' während der
ganzen Kriegsdauer ausgezeichnet durch seine
ruhige und vorurteilslose Kritik des Welt¬
geschehens . Es hat auch jetzt ohne Haß und
Vorliebe die Erörterung der Friedensstage be¬
gonnen und zwar mit der Veröffentlichung eines
Briefes des Oberhausmitgliedes Lord Brassey,
der die den schnellen Friedenfordernden Artikel
der Zeitschrift billigte . Das Blatt veröffentlicht
nun im Anschluß daran einen Artikel aus der
Feder des früheren Lordkanzlers Lord Lurne-
burn , in dem u . a . ausgeführt wird:

„Was ist unser Kriegsziel ? Im allge¬
meinen meint man , es handle sich um einen
Kreuzzng gegen den Versuch des preußischen
Militarismus , uns seinen Willen aufzuzwingen,
nachdem er das Festland überrannt hat . Wenn
Beginn oder Fortsetzung des Krieges zur Er¬
reichung dieses Zieles nöiig wäre , so könnte
kein Zweifel bestehen . Es sind aber daneben
und darüber hinaus noch andere Ziele vor¬
handen . Ministerworte haben teilweise deutlich
gesagt und sind teilweise infolge unklarer
Fassung wenigstens so verstanden worden , daß
es sich um den Plan einer so vollständigen
Niederringung Deutschlands handelt , daß es
vieke Provinzen verliert und ohne Heer bleibt,
mit dem es sich gegen andere Mächte verteidi¬
gen könnte . Solche Kriegsziele sollten von der
Regierung vollständig klar in Abrede gestellt
werden.

Jedenfalls hat die Regierung kein Recht,
uns über ihre Ziele im Dunkeln zu lassen . Es
kann sein , obgleich ich es nicht glaube , daß das
Land sagen wird : Wir sind bereit , den Krieg
sortzusetzen , bis Rußland Konstantinopel und
die Provinzen , die den Bosporus und die
Dardanellen beherrschen , erhält , bis Serbien
seine bisherigen Landesteile und auch Bosnien
und die Herzegowina erhält , bis ganz Polen
unter dem Zaren seine Selbständigkeit wieder
erhält , bis Italien seine unerlösten Provinzen
und Frankreich nicht nur Elsaß -Lothringen,
sondern auch Teile vom rheinischen Deutschland
erhält.

Aber über zwei Punkte wissen wir nichts.
Der eine betrifft den Umfang und die Art
unserer Verpflichtungen gegenüber unseren Bun¬
desgenossen . Wir wissen , daß wir uns ver¬
pflichtet haben , keinen Sonderfrieden zu machen.
Das ist aber etwas anderes als die Verpflich¬
tung , auf bestimmten besonderen Friedensbedin-
gnngen zu bestehen . Sind wir in letzterem
Sinne verpflichtet , dann müssen wir uns klar
machen , was das heißt . Es kann bedeuten,
daß unser Leben und unser Alles auf dem
Spiele steht für die Erfüllung von Plänen , die
bisher nicht als gleichbedeutend mit der Politik
und den Interessen Englands galten , deren Er¬
füllung , wenn überhaupt erreichbar , Jahre
kosten würde , und das würde zum Bankerott
führen . , ,

Der andere Punkt , über den wir mchts
wissen , ist , ob die Regierung ein solches Ziel
für erreichbar oder für erreichbar unter weniger
schweren Opfern hält , als der Hinopferung der
ganzen männlichen Jugend Europas in einem
Maße , das die Vernichtung aller Zivilisation
bedeuten würde . Nur das Unterhaus besitzt die
Macht , diese Fragen zu stellen und eine Politik
auf Grund der Antworten zu machen . Es sollte
sie jetzt gebrauchen . Ich glaube , daß mehr als
eine neutrale Macht darauf wartet , einen ehren¬
vollen Abschluß dieses Krieges fördern zu helfen,
und daß , wenn sie mit gebührlichem Vertrauen
von beiden Seiten behandelt wird , diese Mächte
damit Erfolg haben würden . Es wäre ein
schwerer Fehler , eine solche Gelegenheit nicht zu
nutzen ." , . . . .

Man darf diese Ausführungen , die äußerst
vernünftig klingen , nicht überschätzen , denn Lord
Brassey wie Lord Lurnebum sind unter ihren
Standesgenossen so vereinzelt , wie das Londoner
Finanzblatt unter den englischen Hetzorganen.
Aber man soll sie auch nicht unterschätzen . Weder
im Jahre 1914 noch im Jahre 1915 wäre eine
solche Sprache möglich gewesen . Aus zwei
Gründen . Erstens hätte keiner der Lords da¬
mals einem so vernünftigen Gedankengang ge¬

huldigt und zweitens hätte die Zensur die Ver¬
breitung solcher Gedanken wohl zu verhindern
gewußt.

Jetzt aber haben sich die Dinge gewandelt.
Weder der Eintritt Italiens in den Weltkrieg,
noch Rußlands Massenoffensive , noch Frankreichs
letztes Aufgebot haben die Überlegenheit der
Zentralmächle erschüttern können . Englands
letzte Hoffnung ist — England selbst , und wenn
Lord Lurneb .irn von der Hinopferung der männ¬
lichen Jugend Europas spricht , so hat er in
erster Linie diejenige Englands im Auge , die
nun Opfer um Opfer um unklare Ziele bringen
soll . Es wird langsam Licht . Es wird sich
ausbreiten — und den Frieden bringen.

JDeutfcbland“ in Baltimore.
Sie ganze Welt horcht aus.

Durch die ganze neutrale Welt tönt das
Echo des amerikanischen Staunens und Be-
wunderns der kühnen Heldenfahrt des Untersee-
Handelsschiffes „Deutschland " , das mit 800
Tonnen Traglast von Bremen nach Baltimore
gefahren ist . Alle Welt erkennt an , daß
damit der Unterseefracht und Handelsverkehr
zwischen Deutschland und Amerika eröffnet
worden ist . In der ersten Erregung w den
zum Teil widersprechende Meldungen veröffent¬
licht , so, daß das Untersee -Boot von Kreuzern

in Bremen gehöre . Das Schiff sei im März
1916 in Kiel vom Stapel gelaufen . Der Plan,
derartige Schiffe zu batten , wurde von dem

> Sohn des früheren Direktors des Norddeutschen
i Lloyd , Lohmann , entworfen . Er war auch der

Begründer der neuen Reederei . Hilken zufolge
ist die „Deutschland " 315 Fuß lang , mit einer
größten Breite von 30 Fuß . Das Schiff hat
zwei starke Dieselölmotoren zur Fortbewegung.

1800 Seemeilen unter Wasser.
Nach amerikanischen Meldungen steht fest,

daß das Schiff seine wunderbare , abenteuerliche
Reise ohne besondere Zwischenfälle zurückgelegt

j hat , seinen Kurs genau innehalten konnte und
sich plötzlich mit den Tönen seines Nebelhornes
den erstaunten Amerikanern ankündigte . Natür¬
lich fehlt das übliche amerikanische Geschrei nicht,
indem der Direktor der amerikanischen Lake
Torpedo Co . in Connecticut bekanntgibt , er
werde die Gerichte gegen die „Deutschland " in
Bewegung setzen , weil angeblich durch die Ein¬
führung von Chemikalien die Patentrechte seiner
Gesellschaft verletzt worden sind.

Ein regelmäßiger II -Boot -Dienst.
Das amerikanische Auswärtige Amt ist nach

amerikanischen Blättern ersucht worden , zu ent¬
scheiden , ob das deutsche U -Boot als Handels¬
schiff gelten darf . (Nach neueren Meldungen
hat das Staatssekretariat bereits entschieden , daß

lich als eine entscheidende Offensiv,
bezeichnen . Die Ausgabe , die Deutschen zu be¬
siege ?' sei so groß und schwierig , daß das Zj^
nicht bnrch militärische Kraftanstrengungen allem
zu erreichen ist . Die Schlacht fei jedoch erst \n
ihren Anfängen und werde das Beste , was die
englische Manneskraft zu geben hat , aufbieten.
Ein Zusammenbruch der Deutschen
ist nach Lord Derbys Meinung aber völlig
ausgeschl -ossen.

mAN 'nsctrc 'R

OZEAN
Lissabon

Wie die Russen Gefangene zählen.
Eine lange Zeit im russischen Hauptquartier

weilender , in Stockholm durchreisender Journalist
macht folgende verläßlichen Angaben , wie die
hohen russischen Gefangenenziffern zustande
kamen . Die Russen begannen sofort nach Be¬
setzung der zurückeroberten Gebiete umfang,
reiche Verschickungen.  Alle Männer
zwischen 17 und 55 Jahren wurden aus der
Bukowina entfernt , ebenso aus Wolhynien zahl¬
reiche Personen . Außer vielen Juden wurden
auch zahlreiche reinrussische Männer m Schutz¬
haft genommen und in entfernte Gouvernements
verschickt . Die Ziffern dieser außerordentlich
zahlreichen Zivilgefangenen und Ver¬
schickten  werden den Kriegsgefangenen zu-
addiert und die Gesamtsumme in den amtlichen

Berichten bekanntgegebem_

politische Rundfcbau.
Deutschland.

Karte zur Fahrt des Handels -II -Bootes „Deutschland " nach Baltimore.

der Vierverbandmächte verfolgt worden wäre,
was später als unrichtig bezeichnet wurde ; ferner,
daß die „Deutschland " „ unbewaffnet " ,und darauf,
daß sie „ bewaffnet " sei.

Die Ankunft im Hafen.
Reuter meldet aus Baltimore : Das Unter-

see - Paket - Motorschiff „ Deutschland " warf am
Abend des 7 . Juli nach einer Reise von etwa
4100 Meilen über und unter dem Ozean Anker
in Baltimore . Das Unterseeboot schlüpfte unter
dem Schutze der Dunkelheit zwischen Kap
Charles und Kap Henry hindurch und gab am
Sonntag früh durch Nebelhorn zu erkennen,
daß es einen Lotsen wünsche . Dies erregte die
Aufmerksamkeit des Schleppers „Timmins " , der
schon 14 Tage ununterbrochen Ausschau hielt,
um das U -Boot in den Hafen zu geleiten.
Die „Deutschland " führte , als sie zwischen
den Kaps hindurchging , keine Flagge , hißte
aber die deutsche Handelsflagge , als sie mit
eigener Maschinenkraft in die Chesapeake Bai
einführ . Nach der Aussage des Lotsen , der das
U -Boot steuerte , trugen Kapitän , Offiziere und
Bemannung sämtlich die gewöhnlichen Uniformen
der Offiziere und Mannschaften der deutschen
Handelsdampfer . Der Kapitän erklärte dem
Lotsen , daß die Mission der „Deutschland " sei,
zwischen Deutschland und den Wer . Staaten
Handel zu treiben . Sobald die Ladung ge¬
löscht sei , werden Nickel und Rohgummi dasür
eingenommen werden.

Nur ein Handelsschiff.
Obgleich das U -Boot an die Agenten des

Norddeutschen Lloyd , A . Schumacher u . Co .,
konsigniert wurde , ist die Ladung doch für die
Eastern Forwarding Co . bestimmt , welche vor
kurzem in Baltimore , angeblich ausschließlich
für U -Boot -Frachtdienste , errichtet wurde . Das
Mitglied der Schumacher - Co . - Gesellschaft
H . G - Hilken versichert , daß die „ Deutschland_
ausschließlich zu Handelszwecken . entsandt sei
und der Deutschen Ozean - Reederei G . m . b . H.

das U -Boot „Deutschland " als Handelsschiff
anzusehen sei .) Die Ankunft des U -Bootes
wird als eine Warnung an die Wer . Staaten'
ausgedeutet , daß Amerika keineswegs außer dem
Bereich der deutschen U -Boote liege . Graf
Bernstorff erklärte , daß das Unterseeboot

Deutschland " ein reines Kauffahrteischiff ser
und dem Norddeutschen Lloyd gehöre . Der
Kapitän des Schleppers , der das U -Boot er¬
wartete , teilte mit , daß die „ Deutschland " von
den 4100 Meilen der Reise über den Ozean
1800 Meilen unter Wasser zurückgelegt habe.
Andere Tauchboote sollen folgen und ein regel¬
mäßiger Dienst zwischen Deutschland und den
Ver . Staaten eingerichtet werden ._ _

verschiedene ttriegsnachrichlen.
Englands Enttäuschung.

Der Kriegsberichterstatter der ,Köln . Ztg . '
schreibt seinem Blatte zur französisch - englischen
Offensive : Ans der Wucht und der H a r t -
näckigkeit der englischen Angriffe
geht hervor , daß durchaus endlich der bisher
ausgebliebene eindrucksvolle Erfolg errungen
werden sollte . Das Scheitern dieser Hoffnungen
und namentlich die s ch r e ckl i ch e u Verluste
bedeuten für die Engländer eine schwere

.Enttäuschung.  Auch im Frontteil südlich
j der Somme hatten die Versuche der Franzosen,

die Offensive weiter vorzutragen , den gleichen
Mißerfolg . Mit ungeheuren feindlichen Ver¬
lusten wurden alle diese Versuche abgeschlagen.
Gleichzeitig dauern die Kämpfe bei Verdun m
derselben Heftigkeit an den gleichen Stellen wie
in den letzten Tagen an . Alle Angriffe wurden
blutig abgewiesen.

„Die Deutschen brechen nicht zusammen ."
Lord Derby , der englische Werbeminister,

äußerte zu einem Korrespondenten des ,Brooklyn
Eagle ' , man könne den jetzigen Vorstoß der
englischen und französischen Armeen u n m ö g -

*Jn diesen Tagen findet in Berlin eint
Zusammenkunft der Parlaments¬
präsidenten der verbündeten Län¬
der  statt . Die Türkei wird auf dieser Zu¬
sammenkunft durch Hadschi Adil Bei vertreten,
der , da er - nicht deutsch spricht , von dem Uni-
ver itätsprofessor Ali Haidar Bei begleitet ist.
Hadschi Adil Bei ist eines der bekanntesten
Mitglieder der jungtürkischen Komiteepartei . Er
weilte vor der Revolution gleich den meisten
anderen jungtürkischen Führern in Salomti,
war später längere Zeit Minister des Innern
und wurde nach der Wiedereroberung Adria-
nopels zum Mali des Wilajets Adrianopel er¬
nannt . Als Kammerpräsident hat Hadschr Adil
wiederholt in vielbeachteten Reden die Not¬
wendigkeit der Dauer des deutsch - türkischen
Bündnisses betont . Diese Zusammenkunft der
Parlamentspräsidenten wird in den verbündeten
Ländern mit allgemeiner Genugtuung begrüßt.

*Die bayerische Reichsratskammer hat be¬
schlossen , der 30prozentigen Erhöhung der
Einkommensteuer  mit Ausnahme der
Einkommen bis zu 2100 Mark zuzustimme ».
Die Abgeordnetenkammer wird sich voraussichtlich,
nach Äußerungen aus Abgeordnetenkreisen , auf
den gleichen Standpunkt stellen , da eine Sias-
felung der Steuerzuschläge keine Aussicht auf
Annahme zu haben scheint.

Frankreich.
*Die sechs Senatoren , die gegen du

Vertrauenstagesordnung  für die
Regierung stimmten , taten dies , weil ste nicht
erreichen konnten , daß darin ein Tadel wegen
der Vorgänge bezüglich Verduns ausgesprochen
wurde . Unter ihnen bestnden sich Clemenceau
und Pichon . Auffälligerweise hat ClemencM
die rednerische Begründung dieser Abstimmung
nicht selbst übernommen , sondern ste seinen
Kollegen Debierre und Pichon überlassen . Der
erftcre erklärte , er und seine Freunde könnten
nicht billigen , daß die Verantwortung derjenigen,
die am VerlustNordfrankreichs  schm
sind , später nicht erörtert werde . Er stimme
deshalb gegen die Tagesordnung . Pichon be¬
dauerte lebhaft , der Regierung das Vertrauens¬
votum nicht gewähren zu können , da man nW
gestatte , einen Vorbehalt bezüglich begangener
Fehler , welche die Regierung selbst anerkannt
habe , in der Tagesordnung zum Ausdruck
bringen . Elf Senatoren enthielten sich der M
stimmung.

England . .
* Entgegen der allgemeinen Annahme um

im Widerspruch mit dem althergebrachten Brau«
wird Grey das Ministerium d
Äußeren  trotz seiner Berufung ms Over
haus nicht verlassen . ^

6me Lüge.
10J Roman von Ludwig RohmanN.

(florisetzung.i . . . » ’jri
„Soll das heißen , Herr Lehrer , daß ich Nicht

auf Sie zählen kann ? "
„Aber lieber junger Freund — wie sie das

denken mögen ! Ich will Ihnen ja ganz osten
gestehen , daß ich meinen Dörflern etwas Besseres
als das Los eines Heimarbeiters wünsche ; aber
etz wäre doch unverantwortlich, wollte ich Sie nicht
unterstützen , da Sie doch immerhin als em Retter

^ " "„Immerhin ist gut !" dachte Paul . Über¬
haupt gefiel ihm der Lehrer , gar nicht besonders.
Für einen Lehrer mochte seine Art ; a ganz gut
sein , aber mit den ewigen frommen Wünschen
kam man in der Alltagswelt doch nicht durch.
Arme rühren und die Fäuste brauchen , den Ver¬
stand auf die Ausnützung des Erreichbaren
richten und die Menschen nehmen , wie ste ge¬
nommen werden mußten — das allem wardms
Rechte und damit allem ließ sich etwas Positives

^Natürlich lies ; er von diesen Gedanken nichts
merken . Er reichte Mauders die Hand und

° ° " ^ lber " nun heißt ' s auch , die Sache frisch an-
fassen . Morgen ist Sonntag . Was meinen
Sie dazu , wenn Sie die Gemeinde morgen zur
Versäum i einlüden ? "

atiütu .. ; -' wehrte lebhaft ab.
Das geht doch unter keinen Umstanden.

Dan » dürfen Sie doch auch nicht vergessen , daß»tu.Teil der Gemeindemiiglieder teit der Be¬

erdigung Ihres Vaters nicht mehr m die Kirche
aeht . Aber wir können uns ja auch anders
helfen . Ich will mich mit dem Bürgermeister
verständigen - und der wird das weitere dann
schon veranlassen . Und wenn auch , gar mchts
geschähe — im Wirtshaus werden Sie btc Leute
auch vhne öesonderL Einladung am Sonnlag
versammelt sehen ." -x.

Na , dann um so besser l Aber ich will mich
mit dem Wirt ins Vernehmen setzen — ein paar
Kätzchen Bier reden überzeugender als Engels¬
zungen . Man muß sich seine Bundesgenosien
sichern , folange es noch Zeit ist . "

Ein kleines Dorf , dieses Hornberg ! Kaum
hundert Häuser und nur etwa siebenhundert
Seelen . Aber ein Wirtshaus — dicht ber der
Kirche - hat es doch . Die Kirche ist nur Heut;
sie hat eine Jahrhunderte alte Geschichte und
reicht selbst für die bescheidenen Bedürfnisse der
kleinen Gemeinde nicht mehr recht aus . Dafür
ist aber das Wirtshaus groß und bequem —
ein Palast fast inmitten der Hütten ; zwei Stock¬
werke , massiv aus Steinen aufgefuhrt , mit
großen Fenstern und Hellen lustigen Räumen.
0 Hier ist Hans Kramer der Wirt . Das ist
einer , der draußen war und die Welt kennt —
sogar in Amerika soll er gewesen sein und Gold
gegraben haben . Genau weiß das aber kern
Mensch , und wie gern er sonst renommiert —
davon spricht er nie , und vorwitzige Frager
fertigt er allemal mit einem derben Scherz ab.
Eins aber ist sicher : Hans Kramer ist mit allen
Hunden aebetzt . er weiß iiÄ m die Welt zu

schicken und die Menschen zu nehmen und er
macht dabei jedenfalls die besten Geschäfte.
Seiner allseitigen Beliebtheit dankt er sogar ine
Berufung in den Gemeinderat , und Manders
muß ihn sogar im Kirchenrat dulden . ,

Als Vierzehnjähriger war er zu einem Ver¬
wandten in die Stadt gekommen , damit er em
Handwerk erlerne . Seitdem sah man ihn durch
zwanzig Jahre im Dorfe nicht mehr . Dann
starb seine Mutter und die hinterlretz ihm ein
Häuschen , das mitten in einem kleinen Galten lag.

Nun endlich kam Hans ; er besah das Dorf.
Das war im Grunde dasselbe gebueben , jtur
eine gewisse Solidität , die früher nicht zu spuren
gewesen , fiel ihm auf . Das machte die Fabrik,
die sich oben im Walde erhob , das machte dre
geregelte und ausreichende Arbeitsgelegenheit,
die durch sie gewährleistet war . ,

Dann besah Hans Kramer sein Erbe . Was
sollte er damit ? Das Hüttchen sah aus , als
könne der nächste Herbststurm es über de»
Haufen werfen , und im Garten gedieh unter et»
paar Sieinobstbäumen nur kümmerlich etwas
Gemüse . Verlockend war die Sache als»

^ ^ Dann kam dem wackeren Hans eine aessg
nete Idee : das Dorf hatte kern Wirtshaus.
Ein Dorf ohne Wirtshaus 1 Bier gab s nur
beim Krämer und der ließ sich' s einmal m du
Woche frisch aus Mühlhausen kommen . ES
konnte also kein Mensch behaupten , daß der
„Stoff " wirklich gut und zum Genüsse ern-

ßanManb diesen Zustand geradezu skanda¬
lös . und er sann darauf , den armen Arbeitern.
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die nach des Tages Last und Mühen doch
eine Erholung dringend notwendig , gebraucht
ein anständiges Wirtshaus und einen ft -
lichen Aufenthalt zu schaffen . Nach einem 3 °
war das Hüttchen dann verschwunden , und «
stattlicher Neubau erhob sich an semer EU
Und den Dörflern behagte die Schöpfung p
braven Hans . Beim Kramer wurde das 3
sauer , und Hans sah Abend und Abend l
Gassstube gefüllt . Wurden die Gläser W
Ende der Woche spärlicher , dann war Hans

tröstendem Zuspruch da ; er fretMe tm J
Liebenswürdigkeit an . dre dm Leuten schm^
— all 'erdings ^ hielt er dann auch streng dM
daß die Striche am Zahltage der * “■_ _ : am « ayuage von der r -j
verschwanden . Hans Kramer bekam fast
den ersten Tribut von dem ausgezahlten ij, 1
und man konnte ohne Schwierigkeit ftp
daß die Entwicklung des bescheidenen - ^
standes der Arbeiter zum Stillstand gewm^
war , seit ein gar nicht geringer ProMtM ^
Lohnes in Kramers Kaffe floß . Der Ko » *
jienrat sah das Wirtshaus dantm wuh^
lmguidig an , er warnte seine Leute dn>
vor dem Wirkshausbesuch und drohte unu
stimmten Boremssehungen sogar Entlan
an ; HanS Kramer aber hatte darum

mit seinem Geschick zufrieden zu sem . ^
zu an Fülle des Leibes , und alle Wen
hatte er in Milhchauseu Leim Bankier 3« ,
Nur auf Bor » emann war er mast
sprechen , und es war immer sem Mer
daß er dem nicht einmal seine unsreundl ^ M
finnung vergelten konnte . _

i Dazu hatte sich dann nach Bor
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'jm zweiten Kriegsfommer.
Wien, im Juli.

Mitte Juli, die Sonne brennt in die Fenster¬
scheiben, daß sie wie lausend Riesendiamanten
siammen und funkeln, die Sonne blitzt auf die
Eranitwürsel des Straßenpflasters, das Asphalt
her Fahrbahn wird weich, breiig, ohne Halt für
den Tritt der Pferdehufe, die ganze Stadt
-ampst und dunstet; aber keiner klagt, keiner
Mckt aus: diese Brutofenwärme ist gut für das
Korn, das jetzt unter der Sichel des Schnitters
fällt, ein neuer Segen, ein neuer Sieg.

Mitte Juli : die Sommerfrischen rings um
die Stadt, in Baden, Vöslau, auf dem Semme¬
ring und weiter weg im Salzkammergut sind
gesteckt voll, die Hotels ausgemietet bis unters
Dach, die Villen seit langem vergriffen und be¬
zogen. Am Peter- und Paulstage mußten die
Dore eines Wiener Ausflugs- und Sommer-
frischenbahnhofs vor allzu großem Andrang ge¬
schlossen werden. Aber auch die Stadt, auch
Wen ist in diesem zweiten Kriegssommer noch
sieckvoll. Man sieht viele, die sonst um diese
Zeit längst nicht mehr da sind. Und das ist
M Besondere an diesem zweiten Kriegs¬
sommerEEin scheinbarer Widerspruch. Aber
er flat*, sich auf; denn die Zonen des engeren
und weiteren Kriegsgebietes, die die ganze
Adria, Kärnten mit seinen Badeseen, den
Süden der Steiermark und Tirol und Salz¬
burg(zum Teil) umfassen, haben das Sommer-
fnschengebiet arg beschnitten. Daher die Uber-
füllung der wenigen freien Gebiete, daher die
Überfüllung Wiens.

Aber die Kriegsgebietsgrenze hat eine hübsche
und beziehungsvolle Tatsache ergeben: Wer
Heuer von Wien aus aufs Land geht, muß es
auf altösterreichische, alt Wiener Art tun, er
muß— wie anno Vormärz und Nachmärz—
nach Baden gehen, dem Ischl der Kaiser-Franz-
Zeit, nach Mödling, wo Beethoven in einem
wunderschönen Haus, das heute noch steht, zum
Sommeraufenthalt war und an der Pastorale
schrieb, nach Gutcnstein, dem Lieblingssitz und
Begräbnisort Ferdinand Raimunds, oder ins
Salzkammergut, dem ewigen Landaufenthalt
Hebbels, Laubes und der alten Burgtheater¬
garde.

Indes die seligen Zeiten von anno Dazu¬
mal und Alt-Wien sind vorüber, die Stadt ist
mächtig gewachsen, und so ist für die vielen
Neuen in den alten Sommerplätzen kein Raum.
Die müssen in Wien bleiben und richten sich ein.
Bielerlei Dinge machen das gar nicht so schlimm:
die Mode, wie die Kriegskost. Die Kleidung
der Frauen, die aus Rohseide, Zephir, Leinen
etwas engere Glockenröcke tragen, kaum knöchel¬
tief, ist luftig, jedenfalls weniger heiß als der
enggeschnittene Humpelrock der Friedenszeit.
Dazu trägt man — kleine Häugezopfmädchen
wie würdige Matronen — weißr Leinenschuhe,
die eine wirklich vernünftige Blöde darstellen:
denn sie sind gefällig und billig, kühler als
Leder und helfen uns überdies mit diesem kost¬
baren Ding auch ein bißchen zu sparen. Und
dazu kommt, daß auch die Kost, wie der Krieg
sie mit sich gebracht hat, eher für diese Tropen¬
hitze geeignet ist als im Frieden. Blan ißt in
Wien jetzt weniger Fleisch als sonst, der Rind-
fletschkonsum hat sich int ersten Halbjahr 1916
(gegenüber 1915) von IOV2 Millionen Kilo¬
gramm auf 9*/2  Millionen vermindert, der
Schweinefleischkonsum von 4 Millionen auf
ll'/z Millionen, der Schaffleischkonsum gar von
24ÖOO auf 6000, also auf ein Viertel.

Statt des schwer verdaulichen, besonders im
Sommer beschwerlichen Fleisches, gibt es Ge¬
müse in Hülle und Fülle: Spinat und Salat,
Erbsen und Fisolen, Karotten und Kohl. Ganze
Wagenladungen wandern täglich, frisch, duftend
und appetitlich vom Land in die Stadt. Und
an den Rändern der Stadt, überall auf freien
Baustellekr, in Ziergärten, an Stadtbahnhängen
sprießt und reift es in den Kriegsgemüsegärten.
Wir sind zufrieden mit der Hundstagehitze
dieser Wochen: sie reist uns einen neuen Sieg
im HungerkriegI_

Verkehr und Handel.
Ein neuer Verkehrsweg von Norwegen

über Dänemark nach Deutschland ist jetzt in

Tode doch noch ein Anlaß gefunden. Hans
' Kramer hatte den Leuten den Gedanken von

der Entweihung des Friedhofs eingeblasen, er
hatte aus die Einlegung eines Protestes ge¬
drängt — hübsch unter der Hand natürlich,
damit ihm keiner direkt sagen konnte, er sei der

1 Macher gewesen; das verbot sich ja schon aus
Eeschäftsrücksichten. Die stille Leichenfeier
aber war ihm eine Genugtung gewesen; er
freute sich seiner Tat und er freute sich des Um-

kstandes, daß er die Leute mühelos nach Ge¬
fallen gängeln konnte.
. Im übrigen war ihm bei den sonstigen Er-l kignissen gar nicht wohl zumute. Seine Gast¬

stube war zwar seit der Schließung der Fabrik
>mmer gefüllt, aber die Leute hatten kein Geld
and Hans mußte mehr als je zur Kreide

)greifen. Das tat er denn auch in den ersten
:: Tagen liebenswürdig wie immer; er war über¬

all und wieviel er auch zu tun hatte — er
| and doch Zeit, hier und dort stehen zu bleiben,

>er Weisheit der klugen Leute zu lauschen, von
jeder etwas anderes zu der Katastrophe

iu erzählen wußte. Aber er fragte sich doch
besorgt, wie lange das so weiter gehen könne.

, glteb die Fabrik geschlossen, dann wurde
Wchmalhans Dorsrrgent; dann mußte er ent¬

weder die Bude schließen oder aber den Kreide-
vvrrat schleunigst ergänzen, denn Geld bekam

dann sobald nicht wieder zu sehen. Na und
da war's eben doch die Frage, wie lange er
°as anshalten konnte.
. So war ihm denn nichts willkommener als
b'e Nachricht, daß der junge Bornemann den
Ersuch machenw»Ie. den Feiernd«« wieder

Ehusuania angcicgr worden. Die Norweger wollen
von Schweden unabhängig sein und einen größeren
Anteil an der Frachleinnahme gewinnen. Zu diesem
Behufs planen sie im Anschluß-an die im Bau be¬
griffene Südlandsbahn eine Fahrverbindung zwischen
Christianssand an der Südküste Norwegens und der
Nordspitze Jütlands(Frederikshaven oder Hirtshals).
Gegenüber dem Wege über Schweden würden durch
die neue Verbindung6 bis8 Stunden gespart werden.
Die ganze Fahrt Christiania—Hamburg würde etwa
25V- Stunden dauern. Der frühere dänische Ver-
lehrsminister Thomas LarsenS, der an den Be¬
ratungen teilnahm, begründete Dänemarks Interesse
an der geplanten„Ko'ntincntallinie" mit dem Hin¬
weise auf die bessere Befriedigung des Verkebrsbe-
dürfnisses beider Länder auf wirtschaftlichem Gebiet.

Befriedigende Lage des Roheisenmarktes.
In der Hauptversammlung des Noheiscnverbandes
in Köln wurde über die Marktlage berichtet, daß in
Gießerei-Roheisen die Inlandsnachfrage sehr lebhaft
ist und die Leistungsfähigkeit der Hochofcnwerke voll
in Anspruch nimmt. Das Gleiche gilt von den
Luxemburger Roheisen-Sorten. In Haematit-Roh-
eisen, Stahl- und Spiegeleisen liegt das Geschäft
unverändert. Die Anforderungen in diesen Sorten
sind infolge der starken Beschäftigung der Martin¬
werke besonders groß. Die Nachfrage aus dem neu¬
tralen Auslande ist ebenfalls stark geblieben. Der
Versand hat im Juni eine wesentliche Erhöhung er¬
fahren.

Ncflelkultur in Österreich-Ungar«. Die
Versuche mit der Neffel-Produktiou in der Donau¬
monarchie sind setzt fo gut wie abgeschlossen. Die
gezeitigten Erfolge find von außerordentlicher Be¬
deutung und haben ergeben, daß 1 Hektar Nessel-
Kultur etwa 310 Kilo Spinnfasern für die Spindeln
ergeben. Von außerordentlicherWichtigkeit sind die
Nebenprodukte; sie bestehen aus Zucker, Stärke,
Protein, Aethylalkohol, ferner aus Viehsuttcr, das
bei den Kühen Erhöhung der Mtlchproduktton und
beim Geflügel Erhöhung der Legctätigkeit zeitigte.
Mit 10% Baumwolle vermengt, ist Wäsche, Klei¬
dung, Strümpfe, Wagendeckcn usw. hergestellt'wolden.
Diese Erfolge haben dazu geführt, vom Herbst 1916
ab in der gesamten Monarchie eine großartige
Sleffelkultur zu beginnen, zu der auch Stein-,
Sumpf- und Ödland herangezogen werden kann.
Es kann damit als feststehend bezeichnet werden, daß
die Nessel-Produktion wirtschaftlich und kulturell ge¬
löst ist, so daß dem drohenden Gespenst eines ameri¬
kanisch-englisch-ostindisch-japanischen Baumwollmouo-
pols der beste Riegel vorgeschobenworden ist.

Von ]Nab und fern.
Die neuen bayrischen Postwertzeichen,

die mit dem 1. August zur Ausgabe gelangen,
haben für die künftigen 7V2* und 10-Pfennig-
werte die Farben der bisherigen5- und 10-
Pfennigmarken. Die neuen5-Pfennig-Marken
sind hellgrün, die neuen 10-Pf. karminrot.
Mit den neuen bayrischen Postwertzeichen werden
ab 1. August auch neue Dienstmarken für den
inneren Verkehr der staatlichen Stellen zur Aus¬
gabe gelangen; nach einem oft geäußerten
Wunsch des Landtages werden die bisherigen
Pauschalbeträge ab 1. August aufgehoben werden.
Diese Dienstmarken zeigen das vom heraldischen
Löwen gehaltene Wappen. Auch eine Dienst-
postlarte zu 7* 1/2 Pfennig für den behördlichen
Verkehr wird eingeführt.

Ein Matrose als dreifacher Lebens¬
retter. Unter eigener Gefahr hat in Stendal
der dort auf Urlaub weilende Matrosen-Arttllenst
Gleißmandalis drei Arbeiter des städtischen Gas¬
werkes das Leben gerettet. Sie waren mit
einer Rohrauswechslung beschäftigt und wurden
durch einströmendes Gas betäubt. Der des
Weges kommende Gleißmandalis bemerkie den
starken Gasgeruch, stieg in die Baugrube und
fand darin alle drei besinnungslos. Einen nach
dem anderen hob er aus der vergifteten Atmo¬
sphäre heraus, und es gelang auch unter An¬
wendung von Sauerstoffapparaten, sie ins Leben
zurückzurufen.

Eine Katzensteuer hat die Stadt Striegau
erhseren. Der Regierungspräsident genehmigte
die von den Stadtverordneten beschlossene Be¬
steuerung der Katzen aust̂ >ie Dauer von vor¬
läufig zwei Jahren. Vom 1. Oktober ab hat
jeder Besitzer einer Katze eine Jahressteuer von
10 Mark zu zahlen.

Unfall auf der rheinischen Schwebe¬
bahn. Herabfallendes Material erschlug auf
der Wertstelle der Schwebebahn in Vohwinkel
zwei Schlosser.

Arbeit zu geben. Zunächst genierte ihn nun
freilich seine Mitwirkung bei der Ächtung des
Toten; aber dann verließ er sich darauf, daß
man ihm liichts direkt Nachweisen und daß man
ihm den Besuch beim Lehrer darum nicht viel
übel nehmen könne, weil der eben un Aufträge
der Gemeinde geschehen war.

Er kannte Paul überhaupt nicht, aber er
war fest entschlossen, ihn zu loben und sein Vor¬
haben den Leuten mundgerecht zu machen. Das
tat er denn auch redlich, als die Leute sich am
Abend nach der Bekanntgabe durch den Bürger¬
meister im „Blauen Pfau" zusammenfanden,
um die neuen Aussichten zu besprechen. Der
Lehrer hatte ja recht: den Leuten blieb gar keine
Wahl; aber daß sie sich auch gern mit neuen
Plänen befaßten, daß eine gewisse Freudigkeit
Platz griff — das war Hans Kramers Werk.
Schaden hatte er übrigens dabei nicht gehabt
— es war mehr Bier ats je getrunken worden.

Der große Tanzsaal im „Blauen Pfau" war
überfüllt, als Paul und Mauders eintraten.
Bis dahin war die Aussprache äußerst lebhaft
gewesen— nun aber trat tiefe Stille ein, und
mit lebhaftem Interesse wurde der junge Mann
angestarrt, der neben dem Lehrer sich mit einiger
Mühe durch die Menge wand.

An dem Ehreniisch, an dem nur der Bürger¬
meister saß, ließen Mauders und Paul sich
nieder. Paul begrüßte den Bürgermeister, einen
alten unbeholfenen Mann, mit gewinnender
Herzlichkeit, und wie sehr die unglaublich dumpfe
Lust im Saale und das ganze Treiben ihn
auch anwiderten— er bezwang sich so voll-

Münchcns >itteste Bürgerin gestorben.
Die älteste Bürgerin Münchens, Frau Cordula
Burger, die Witwe eines Gerichtsbeamten, ist,
IO6V2 Jahre alt, gestorben. Sie war seit
56 Jahren Witwe und ist bis zu ihrem
101. Lebensjahre von erstaunlicher körperlicher
und geistiger Rüstigkeit gewesen.

Verlobung im österreichischen Kaiser¬
hause. In Schönbrunn hat die Verlobung der
zweiten Tochter des Erzherzogs Franz Sal¬
vator und seiner Gemahlin Erzherzogin Marie
Valerie mit dem Erbprinzen von Thum und
Taxis stattgefunden. Die Braut ist die Erz¬
herzogin Hedwig.

Sturmkatastrophe in Wiener Neustadt.
Eine Windhose hat in der Wiener Vorstadt
Josesstadt große Verheerungen angerichtet.
Dächer, Häuser und Fabrikanlagen wurden durch
die Gewalt des Orkans vollständig weggerissen,
einige leichtere Gebäude gänzlich weggefegt,
sämtliche Fenster zertrümmert. Dicke_Balken
und Baumäste wirbelten toll durcheinander.
Leider hat das Unwetter auch viele Menschen¬
leben gefordert. Es wurden 31 Personen ge¬
tötet und über 100  verletzt.

Ein Tors abgebrannt. Infolge Blitz¬
schlages ist während eines Hagelunwetters die
Gemeinde Unterwaldau in Böhmen bis auf zwei
Häuser abgebrannt.

Einsturz eines Aussichtsturmcs. Wäh¬
rend eines Gewittersturmes stürzte der 24 Meter
hohe Aussichtsturm auf dem Schwabenstein bei
Mährisch-Trübau ein. Von 50 auf dem Turm
befindlichen Personen wurde ein neunjähriges
Mädchen getötet, sieben schwer verletzt.

Das Spiel mit Streichhölzern. In
Vaszar-Veszpremer Komitat (Ungarn) wurden
infolge unachtsamen Spielens von Kindern durch
einen Brand in wenigen Stunden 42 Wohn¬
häuser samt Nebengebäuden eingeäschert. Die
Kirche, die durch den Brand schwer beschädigt
wurde, mußte gesperrt werden.

Immer das deutsche Vorbild. Auch in
Frankreich soll von jetzt ab, einer Berner Nach¬
richt zufolge, nach deutschem Muster, nur noch
altbackenes Brot verkauft werden. Mehrere
Abgeordnete brachten in der Kammer einen
Gesetzentwurf ein, der den Verkauf frischen
Brotes und die Nachtarbeit in den Bäckereien
untersagt. Ebenso ist nach deutschem Muster
ein Kriegsernährungsamt eingerichtet worden.

Unglück bei einem englischen Hand¬
granate» - Schauspiel. Bei der feierlichen
Parade über gelandete kanadische Truppen, der
zahlreiche Persönlichkeiten des Hofes beiwohnten,
ereignete sich in London, nach einem Bericht
schwedischer Blätter, ein peinlicher Zwischenfall.
Die Soldaten, die ihre vorzügliche Ausbildung
beweisen sollten, zeigten einen Handgranaten¬
kampf. Ein Offizier warf seine Granate so un¬
geschickt, daß die zuschauende Lady Sibilla Grey,
die Vorsitzende des englischen Komitees, von
Splittern getroffen wurde, die ihr eine Backe
und den Oberkiefer ausrissen. Lady Grey be¬
findet sich in ernster Lebensgefahr.

GericbtsbaUe.
Breslau . Die 22 jährige unverehelichte Ernestine

Winkler, eine wegen Diebstahls schon vorbestrafte
Person, übte im Januar und Februar 1916 ihre
Tätigkeit zumeist in katholischen Kirchen aus, wo sie
während des Gottesdienstes reichlich Gelegenheit
fand, sich die Handtäschchen der andächtigen Frauen
anzueigncn. Außerdem war sie geständig, einer ehe¬
maligen Arbeitskollegin bei einem Besuche in der
Wohnung ein Jackett mit Spitzenbesatz im Werte
von 28 Mark gestohlen zu haben. Vor Gericht bat
sie um eine Geldstrafe. Das Urteil lautete auf drei
Monate und zwei Wochen Gefängnis.

Dresden. Wegen Kncgswucher wurden der
Fleischer und Viehhändler Arno Pietzsch zu einer
Woche Gefängnis und 500 Mark Geldstz'afe und der
>nit»ngcklagte Fleischer und Viehhändler Rcinhold
Renkewitz zu 300 Mark Geldstrafe oder 80 Tagen
Gefängnis von der Strafkammer verurteilt. Sie
hatten' auf dem diesigen Schlachthofe sechs Kühe, die
sie für 2310 Mark angetanst hatten, im Hand¬
umdrehen für 3594 Mark verkauft.

Wilna. DaS Bezirksgericht verurteilte die vier
Arbeiter Bogischcwitz, Haikcwitz, Jurgelewicz und
Rosiecki wegen Raubmordes zum Tode. Die Täter

Iwaren im März bet dem 70jährigen Besitzer Ltsowskt

ständig, daß er unbefangen und freundlich
lächelnd Umschau hallen konnte.

Den Leuten gefiel er ungemein. Das war
einmal ein frischer flotter KerlI Der würde die
Geschichte anders anfassen wie der Alte— bei
dem gab's wohl keinen Konkurs zu befürchten.

Manders klopfte an sein Glas.
Die einen und andern duckten sich, vor

allein Kramer, der sich an der Schenke zu
schaffen machte, und Linseler, der sich ganz
hinten in eine Ecke gedrückt hatte. Ihnen war
doch recht unbehaglich zumute. Wenn der Lehrer
jetzt vom Leder zog und eine Standpauke gegen
die Undankbaren losgelassen hätte, die es gar
nicht verdienen, daß ihnen geholfen werde—
sie würden zerknirscht zngestanden haben, daß
der Lehrer im Rechte sei. Ein Glück war's bei
alledem nur, daß der Superintendent in Heiligen¬
stadt der Beschwerde über die „Entweihung des
Friedhofes" nicht nur keine Folge gegeben, den
Beschwerdeführern vielmehr gehörig den Kopf
gewaschen hatteI Das wäre ja nur ein neues
Unglück gewesen, wenn der brave Manders viel¬
leicht durch einen anderen Lehrer ersetzt worden
wäre, von dem dann doch kein Mensch wissen
konnte, was er für die Gemeinde werden
würde.

Manders stellte der Gemeinde in markigen
Worten vor, wie groß das Unglück gewesen sei,
das sie vor kaum vierzehn Tagen betroffen
habe, wie schwere Nachteile diese Tage der
Arbeitsruhe schon gezeitigt hätten und ein wie
großes Glück es sei, daß nun der Sohn des
Mannes, dem man so unendlich viel zu danken
habe, dessen Andenken gesegnet sei Über das

in Dobrowolo eu-grbrochen und hatten ihn und sein«1
cause Familie, im ganzen6 Menschen, ermordet.
Die Verbrecher raubten dann 2800 Rubel und Wert-

Volköwirtfcbaftllcbes.
Holunderbeercnöl. In noch nicht weit zurück-

liegender Zeit wurden im Schwarzwald die Früchte,
des dort wild wachsenden roten Holunders von
Kindern gesammelt und in den kleinen Ölmühlen der
Dörfer auf Ol verarbeitet. Mitteilungen zufolge ist
das Ol als Speiseöl sehr geschätzt gewesen. Auch
noch heute wird nach dm dem Kriegsausschuß für
Ole und Fette zugegangenen Nachrichten diese Ol-
gewinnung ini Kreise Billingm im Badischen
Schwarzwald betrieben. Es handelt sich dabei nur
um die ölhaltigen Kerne der Beeren, ähnlich wie bei
den Kernen der Weintrauben. Wenn nun auch für.
die Großindustrie weder die Ausbeute noch die er¬
faßbaren Mengen an Holundcrsamen groß genug
sind, so hält der Kriegsausschuß für Ole und Fetts
es doch für seine Pflicht, auf diese früher mit Erfolg
betriebene Olgewinnung im Hinblick auf die allerorts
vorhandenen kleinen Olpressereien hinzuweisen. Durch
Nenerschließung dieser in Vergessenheit geratenen
heimischen Ölquelle könnte in dm in Frage kommen-
den Bezirken dem augenblicklichen Olmangel in nicht
zu unterschätzender Weise abgeholfm werden._

Vermischtes.
Eine Sterndeutung auf Bismarck 1866.

Vor 50 Jahren war nicht nur durch den
preußisch-österreichischen Krieg eine aufregende
Zeit auf Erden entfesselt, sondern auch am
Himmel spielten sich seltsame Dinge ab. Es
waren besonders starke Sternschnuppensälle und
andere Erscheinungen, die die Aufmerksamkeit
erregten und die Gemüter beschäftigten. Von
einer astrologischen Ausdeutung dieser Vorgänge
in bezug auf Bismarck berichtet der bekannte
Berliner Astronom Prof. Wilhelm Förster in
seiner Autobiographie„Lebenserinnerungen und
Lebenshoffnungen". Der blinde König von
Hannover, der mit seiner Armee sein Reich
hatte verlassen müssen, unterhielt sich bei seinem
kurzen Ausenthalt in Göttingen mit dem Astro¬
nomen Klinkersues und erhielt auf die bei-
läufige Frage: „Was gibt es Neues am
Himmel?" die eifrige Antwort: „Majestät, es
gibt jetzt in der Tat etwas sehr Merkwürdiges.
In dem Sternbild der nördlichen Krone ist
plötzlich ein ganz neuer und sehr heller Stern
anfgeleuchtet, dessen Beobachtung uns alle stark
beschäftigt." Daraufhin zeigte der König ein
ganz außerordentliches Interesse an dieser Er¬
scheinung und schien über ihr seine verhängnis¬
volle Lage ganz zu vergessen. Nachher wurde
Klinkersues mitgeieilt, der König habe aus den
Mitteilungen des Astronomen eine große Be¬
ruhigung erhalten; er glaube nämlich, der
neue Stern der nördlichen Krone weise auf
niemand anders hin, als auf den plötzlich so
gewalttätig gewordenen Ratgeber der „Krone
Preußen". Daraus, daß dieser neue Stern
im Verbleichen begriffen sei, schöpfe der König
die Hoffnung, daß auch Bismarcks Macht im
Niedergange sei. Freilich, die Astrologie täuscht«
den blinden König, wie schon so viele vor ihm.

Das Briefsiegel als ^ eldpostkusi. Ein
Briefsiegel als Kußsymbol ist die neueste Mode
der Engländerinnen, die Feldpostbriefe an ihre
Tommies senden. Wie der .Gautois' erzählt,
wunderten sich die französischen Postbeamten in
letzter Zeit immer häufiger, unter der englischen
Post eine Menge von Briefen zu finden, die
auf der Rückseite ein Siegel mit vier Worten
oder oft auch die vier Worte mit Tinte ge¬
schrieben tragen. Die Schrift lautet: „Lsalsck
with a kiss,“ auf deutsch: versiegelt mit einem
Kuß. Diese Mode wird nun auch von den
Franzosen eifrigst zur Nachahmung empfohlen.

Kriegshumor.
Früh übt sich. „Na, willst du mit au die

Front, Fritzchen? Du würdest einen famosen Fähn¬
rich abgebenI" „Aber Papa, ich bin doch schon
Major gewesen, Mama hat's gesehenl" (.Lust. Bl/)

Der Gcneralkassierer. Der italienische König
las den geheimen Bericht Cadornas und zerknautschte
wütend das Papier. Dann diktierte er einen Beseht,
durch den wieder.drei Generale abgesctzt wurden.
„Ja. ja," sagte er melancholisch, „ich führe den Krieg
in AbsetzenI" (.Ulf.) “““ —

Leben hinaus — das sagte er mit erhobener
Stimme — den Versuch machen wolle, der
armen Gemeinde Hilfe zu bringen. Worum
es sich handle, werde sein junger Freund selbst
vortragen; er wolle für seine Person nur hervor¬
heben, daß der Ausweg, der sich da unvermutet
aufgetan, ihn besonders darum froher aufatmcn
lasse, weil nun doch ohne weiteren Zeitverlust
die Arbeit wieder ausgenommen und der
der Gemeinde aufgehalten norden könM

Paul erhob sich schnell, noch «he Manders
sich gesetzt hatte.

„Meine Freunde!" Er sprach mit klarsh
durchdringenderStimme und ohne jede Er«
regnng. „Unser verehrter Herr Lehrer, dem ich
nicht weniger als Sie alle Dank schulde, hat
bereits die Situation geschildert, in der wir
uns alle befinden. Ich nämlich nicht
weniger als Sie, trotz einiger Unterschiede. Für
Sie hat der Winter diesmal besondere Schrecken.
Das Elend in seiner grimmigsten Gestalt hockt
auf Ihren Schwellen, d« Hunger mnß Einkehr
in Ihre Hütten halten, wenn nicht irgend etwas
geschieht. Ich selbst habe nun zwar den Winter
speziell nicht zu fürchten, ich werde vermutlich
auch nicht unter Hunger und Kälte zu leiden
haben; aber das eine habe ich doch mit Ihnen
gemeinsam, daß ich nicht weiß, was nun aus
mir werden soll. Ich bin an Reichtum gewöhnt
gewesen und plötzlich arm geworden; meine
Studien sind nicht vollendet, und wenn ich
schließlich auch viel gelernt habe— zu einem
richtigen Beruf reicht's eben doch nicht aus."
aam (Fortsetzung jotgt.)



Die Regelung der Ernährungs¬
fragen.

Berlin , 12. Juli. Der Beirat des Kriegs-
ernäheungsamtes beschäftigte sich gestern in sei¬
ner ersten Sitzung mit bet^ raoe der einheitli¬
chen Verteilung der Butter -, Fett - und Oelbe-
stände durch das ganze Reich. Einstimmig
wurde die Einführung einer Reichsbutter¬
karte verlangt; soweit sich übersehen läßt.sol-
len ungefähr vom September ab für jede Per-
son in der Woche 90 Gramm Butter , Maga-
rine oder Speisefett in Betracht kämmen. Der
Erzeugerpreis für Kartoffeln wird voraus¬
sichtlich auf Grund der Besprechung des Bei¬
rats von 2,88 Mk . auf Mk . 4.— heraufge¬
setzt werden. Es ist weiter in Aussicht genom¬
men, auch die Verteilung der Tier einheitlich
zu gestalten, indem durch Ausgabe von Eier¬
karten jede Person2 Eier die Woche erhal¬
ten soll. Heute nachmittag ist der Hausfrau-
enausfchutz des Kriegsernährungsamteszu
einer Sitzung zusammengerufen worden, um
sich mit der gleichen Frage zu beschäftigen.

provinzielle Nachrichten.
Richtigstellung. In dem gestrigen Son-

derblatt ist in der 3. Zeile zu lesen statt Pont-
a-Mousson, Contalmaison.

Nassau, 14. Juli. Die Sammlnng, die
auch bei uns für die Kriegsgefangenenfürsorge
vom 1.—7. Juli d. Js . veranstaltet wurde,
hat ein schönes Resultat ergeben. Die Haus-
sammlung in Nassau brachte 600 Jt  ein . Da-
zu der Kartenverkauf 39,60 Jt, die Sonntags¬
kollekte in der evangl. Kirche 18 Jt,  zusam¬
men 657,60 Jt.  Bon den umliegenden Dör¬
fern erbrachte Obernhof67 Jt Dienethal 9,25 Ji ,
Misseiberg 11,25 Jt  Bergn .-Scheuern 120 .At,
sodaß im ganzen in unserer Stadt und Um¬
gegend weit über 800 Jt für die Kriegsgefan¬
genenfürsorge zusammengekommen sind.

Nassau, 14. Juni. In der Sitzung der
vereinigten Gemeindeorgane der hiesigen eogl.
Kirche, die am vergangenen Sonntag stattfand,
wurde für den verstorbenen Herrn Metzger¬
meister Neumann von hier, Herr Bürgermeister
Hasenclever zum Kirchenvorsteher, für die ver¬
storbenen Kirchcngemeindevertreter, Herrn
Töpfermeister Knoth und Herrn Schmiede¬
meister Scheuern, deren Söhne , Herr Philipp
Knoth und Herr Karl Scheuern, und als Er¬
satzmann für Herrn Bürgermeister Hasenclever
Herr SchuhmachermeisterLouis Wilhelm in
die Gemeindevertretung gewählt. Die Wahlen
sämtlicher Herren waren einstimmig.

chch In Limburg ist es verboten, Kinderlei¬
chen unter 2 Jahren durch die Stadt nach dem
Friedhof zu t r a g e n, der Transport hat in
geschloffenem Wagen zu geschehen.

Aumenau, 12. Juli. In der Nacht von
Sonntag auf Montag wurde im benachbarten
Langhecke ein gemeiner Bubenstreich oollführt.
Bon der Weide des Landwirts Bockler ent¬
führten Diebe ein Rind , brachten es in den
Wald und töteten es anscheinend durch einen
Revolverschuß in den Kopf. Man nimmt an,
daß die Täter das Tier zerlegen wollten, um
das Fleisch zu verwenden, aber von ihrem Vor¬
haben abkamen. Es ist «der auch möglich,
daß ein Racheakt vorliegt. Den Ermittlun¬
gen der Behörde ist es bis jetzt noch nicht ge¬
lungen, der Diebe habhaft zu werden. Um
das Fleisch des getöteten Tieres noch zu ver¬
wenden, wurde es nach hier gebracht, um cs
auf seine Genußfähigkeit zu prüfen.

Breitenbach, 12. Juli. Wildernde Hunde
töteten bei Lingelbach von einer Schafherde
10 Schafe und zersprengtendie übrigen Tiere
in die nahen Waldungen.

st Auf Verlangen der türkischen Postver¬
waltung muß die Annahme von Postpaketen
nach der Türkei bis auf weiteres eingestellt
werden.

Am 12. 7. 1916 ist eine Bekanntmachung
betreffend Beschlagnahme und Bestandser¬
hebung von Flachs- und Hanfstroh er¬
schienen. Durch diese werden die gesamten
Mengen des im Reiche angebauten Flaches
und Hanfes des Jahres 1916 mit der Tren¬
nung vom Boden, sowie alle alte Bestände
und ' etwa noch zur Einfuhr nach Deutschland
gelangendes Flachs- und Hanfstroh beschlag¬
nahmt . Es bleibt jedoch das Rösten des Strohs
und das Ausarbeiten der Fasern im eigenen
Betriebe gestattet. Ein Verkauf der beschlag¬
nahmten Gegenstände ist nur an die Kriegs-
flachsbau-Gesellschastm. b. H. Berlin W . 66,
Markgrafenstraße 36, oder an solche Personen
gestattet, die einen schriftlichen Ausweis der
Kriegs-Rohstoff-Abteilung des Königlich Preu-
ßifchen Kriegsministeriums zur Berechtigung
des Ankaufs der beschlagnahmten Gegenstände
erhalten haben. Die Bekanntmachung enthält
gleichzeitig die Vorschrift, daß die Besitzer von
Flachs- und Hanfstroh ihre Bestände früherer
Ernte am 1. 8. 1916 der Kriegs-Rohsioff-Ab-
teilung des Königlich Preußischen Kriegsmini¬
steriums zu melden haben, daß über die be¬
schlagnahmten Vorräte alter und neuer Ernte
ein Laaerbuch zu führen ist.

Der Wortlaut der Bekanntmachung, die
noch verschiedene Einzelbesttmmungen enthält,
ist im Rathause einzusehen.

— Am 12. 7. 1916 ist eine Bekanntmach¬
ung betreffend Beschlagnahme und Bestands-
echebung der Fahrradbereifungen (Ein¬
schränkung des Fahrradverkehrs) eröffent-
licht worden. Die Bekanntmachung beschlag¬
nahmt alle nicht zur gewerbsmäßigen Wei¬
teroeräußerung vorhandenen Fahrraddecken
und Fahrradschläuche, die sich im Gebrauch
befinden oder für den Gebrauch bestimmt sind.
Nur für bestimmte Fälle werden die vom stellv.

Gen. Kdo. hiermit beauftragten Polizei-Präsi-
dien, Landrats - oder Kreisämter die Erlaub¬
nis zur weiteren Benutzung der beschlag-
nahmten Fahrradbereifungen erteilen. Diese
Erlaubnis wird nur solchen Personen erteilt
werden, die das Fahrrad in Ermangelung
anderer zweckdienlicher Verkehrsmittel als Be¬
förderung zur Arbeitsstelle oder zur Ausübung
ihres im allgemeinen Interesse notwendigen
Berufes oder Gewerbes oder zur Beförderung
von Waren zur Aufrechterhaltung ihres Be¬
triebes oder infolge ihres körperlichen Zustan¬
des benötigen.

Um eine Erlaubnis zur weiteren Benutzung
der Fahrradbereifungen zu erhalten, ist ein
Antrag bei der für den Wohnort des An¬
tragsstellers zuständigen Polizeibehörde unter
Beifügung der vorgeschriebenen Radsahrkarte
auf einem amtlichen Vordruck zu stellen. Dieser
Antrag wird von der Polizeibehörde an oben¬
genannte Behörden weitergegeben werden. Im
Falle der Genehmigung des Antrages erhält
der Antragsteller seine Radfahrkarte mit einem
entsprechenden Vermerk versehen zurück. Falls
der Antragsteller abschläglich beschieden wird,
verbleibt die Radsahrkarte bei der Polizeibe¬
hörde. Es muß dringend empfohlen werden,
beabsichtigte Anträge unverzüglich zu stellen,
da die Bekanntmachung bereits mit Beginn
des 12. 8. 1916 in Kraft tritt und nach diesem
Tage die Benugung der Fahrradbereifungen
ohne besondere Erlaubnis strafbar ist.

Für den Ankauf der beschlagnahmten Fahr¬
raddecken und Schläuche, die nicht mehr be¬
nutzt werden dürfen, werden kommunale
Sammelstellen eingerichtet und bekannt ge¬
geben werden.

Durch die getroffenen Maßnahmen wird es
nicht nur möglich sein, den Verbrauch von
Gummi zur Herstellung von Fahrradberei¬
fungen einzuschränken, sondern vor allem werden
die ganzen zur Ablieferung gelangenden Fahr¬
radbereifungen nach einer entsprechenden Be¬
arbeitung für diejenigen wieder als neue Be¬
reisungen Verwendung finden können, denen
die Erlaubnis zur weiteren Benutzung von
Fahrradbereifungen erteilt ist.

Die Bekanntmachung enthält eine Anzahl
von Einzeldestimmungen. Ihre Kenntnis ist
für alle Personen wichtig, die einen Antrag
auf Weiterbenutzuug der Fahrradbereifungen
stellen wollen. Der Wortlaut ist auf dem
Bürgermeisteramte einzusehen.

Bekanntmachung
Am Freitag , den 14. Juli , nachmittags von

3 Uhr ab, werden Brotzettel für Schwerarbei¬
ter ausgegeben. Ausgabe erfolgt nur an Er¬
wachsene.

Nassau, 12. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.
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Die Bestellungen auf Saatraps sind bis

spätestens  15 . I u l i 1 9 1 6, auf Saat-
rüdsen bis sp ä t e st e n s 3 0. I u l i 1 91 6
bei der Landwirtschaftlichen Zentraldacbhens-
kaffe in Frankfurt am Main eiuzureichen.

Der Landrat.
Duderstadt.

Wird veröffentlicht!
Bestellungen werden auf dem Bürgermeister¬

amt cntgegengenommen.
Nassau, 14. Juli 1916.

Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Wird zur Kenntnis gebracht!
Bergn .-Echeuern, 14. Juli 1916.

Der Bürgermeister:
N a u.

Bekanntmachung.

Mmamfymi
Am 12. 7. 16. ist eine Bekanntmachung be¬

treffend „Beschlagnahmeund Bestandserhebung
der Fahrradbereifung !n (Einschränkung des
Fahrradverkehrs ) erlassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in
den Amtsblättern und durch Anschlag ver¬
öffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando
18. Armeekorps.

Grosse ßusiöafil
Toilette-Seifen

Bekanntmachung.
An die schwerarbeitendeund minderbemit-̂

teste Bevölkerung werden am Freitag , den 14.
Juli , von nachmittags 3 Uhr ab 2-Pfundbrote
ausgegeben. Preis 50 ^ das Stück.

Nassau, 12. Juli 1916.
Der Bürgermeister:

Hasencleoer.

Verwertung der Brennesseln.
Unter Hinweis auf den im amtlichen Kreis- ,

blatt Nr . 153 erlassenen Aufruf und die dazu
ergangene Anweisung richten wir an unsere
Einwohner, insbesondere die Jugend , die
dringende Bitte , mit dem Einsammeln von
Brennesseln sofort zu beginnen, dabei aber zu
beachten, daß nur die Stengel abgeschnitten
werden, die eine Länge von mindestens 60 cm
aufweisen. Die Stengel müssen über dem
Erdboden abgeschnitten, sie dürfen nicht ausge-
riffen werden.

Nachdem die Stengel abgetrocknet sind, sind
die Blätter abzustreifen und in der Zeit von
Montag , den 17. bis Samstag , den 22.
d. Mts . an den Nachmittagen im Rat¬
haushofe abzuliefern, wo sie gewogen
werden und die zu zahlende Vergütung fest-
gestellt wird. Die Brenneffel kommt in hie¬
siger Gemarkung besonders an 2 öschungen
sehe häufig vor. Die Grundstücksbesitzer
werden gebeten, den Personen, die sich mit dem
Einsammeln der Brennesseln befassen, keine
Schwierigkeiten zu bereiten, wenn an ihren
Grundstücken der Brennesselschnitt vorgenom¬
men wird.

Nassau, den 13. Juli 1916.
Der Magistrat:
Hasenclever.

I .-Nr . II. 7056. Diez,  den 10. Juli 1916.
Betrifft : Anbau von Winter¬

raps und Winterrnbsen.
Um den vermehrten Anbau von Winterraps

und Winterrübsen zu fördern, hat der Kriegs¬
ausschuß für Oele und Fette in Berlin eine
Anleitung ausgcarbeitet, die Ihnen in ver-
schiedenen Exemplaren durch die Post zugehen
wird.

Ich ersuche die Anleitung s o f o r t an die
Landwirte Ihrer Gemeinde zu verteilen und
für eine vermehrten Anbau einzutreten.

Mit der Beschaffung und Verteilung des
erforderlickrn Saatgutes ist vom Kriegsaus¬
schuß die Landwirtschaftliche Zentraldarlehens-
kuffe für Deutschland in Frankfurt a. Main,
Schillerstraße 25, beauftragt worden.

Der Preis beträgt, solange der Vorrat reicht,
0,75 Mark per Kilo ab Saatgutstelle bezw,
0,80 Mark per Kilo ab Raiffeisrnlagerhaus.

Die Familienbeihilfe für die zweite Hälfte
des Monats Juli wird Montag , den 17.
Juli l. Js . ausbezahlt und zwar die Num¬
mern 1—140 vormittags von 7,30 Uhr ab
und die Nummern 141—212 nachm, von 1,30
bis 3,30 Uhr.

Nassau, 14. Juli 1916.
Stadtkasse.

I .-Nr . 7108 I I. D i e z, den 12. Juli 1916.

Bekanntmachung.
Die Firma Miedziankit-Gesellschaft mit be¬

schränkter Haftung in Frankfurt am Main
beabsichtigt auf dem Gelände der sogenannten
Puloermühle am Gelbach in der Gemarkung
Obernhof eine Miedziankitfabrik zu erichten.

Etwaige Einwendungen gegen diese Anlage
sind binnen einer Frist von 14 Tagen, vom
Tage des Erscheinens der diese Bekanntmach¬
ung enthaltenden Nummer des Amtl Kreis-
blartes an gerechnet, schriftlich in zwei Aus-
fertigungen bei mir einzureichen oder zu Pro¬
tokoll zu erklären.

Nach Ablauf dieser Frist können Einwen-
düngen in dem Verfahren nicht mehr ange¬
bracht werden.

Die Beschreibung und der Plan der Anlage
liegen während der angegebenen Zeit hier im
Kreisgebäude, Bahnhofstraße zur Einsicht offen.

Zur Erörterung etwa erhobener Einwen¬
dungen wird Termin auf

Samstag , den 29. Juli 1916,
vormittags 10 Uhr

in meinem Amtszimmer anberaumt.
Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß

im Falle des Ausbleibens des Unternehmers
oder der Widersprechenden gleichwohl mit der
Erörterung der Einwendungen vorgegangen
wird.

Der Landrat.
Duderstadt.

VelkMMchMg.
Am 12. 7. 16. ist eine Bekanntmachung be¬

treffend „Beschlagnahme und Bestandser-
Hebung von Flachs- und Hanfstroh" er¬
lassen worden.

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in
den Amtsblättern und durch Anschlag ver-
öffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando
18  Armeekorps.

Einige Ferkel
l gibt noch billig ab Hof Bubenborn.

eingetroffen.

_W. RosenlRal, Nassau,
Wir suchen zur Ausführung schrift¬

licher Arbeiten rinett jungen Mann
zum sofortigen Eintritt.

Gewerkschaft Käfernburg,
Elisenhütte.

Letzte Zommerneuheit.
Tüllblusen, feinste Blusen in glattem
Schleierstoff, geschmollte und mit Maschinen-
und Handstickereien.

Maria Erben.
5cßneidRofiI,Pfd. iö Pfg„Laudb Weiß-
kraut,-Mling-,RoienM=,ButterRoRI-

pflanzen, Kopffalat, Begonien,
Sämereien

empfiehlt Jtzerott , Nassau.

VlllseAWê
in schöner Auswahl eingetroffen.

Wilhelm Wild,
Kurz- u. Modewaren.

Me-Md EchWimmmW,
Badestunden von 7 Uhr morgens bis 9

Uhr abends. Die Stunden morgens von 8,30
bis 10 Uhr und nachmittags von 3 bis 6,30
Uhr bleiben für Damen zur Benutzung reser-

, viert. Sonntags von morgens 7 Uhr bis 1
Uhr nachmittags. Badewäsche und Kostüme

! vorrätig . Schwimmunterricht wird erteilt.
G. Mittnacht jr.

Gottesdienstordnung.
Evangl . Kirche Nassau.

Sonntag , den 16. Juli . Dorm. 10 Uhr: Herr
Pfarrer Moser. Nachm. 2 Uhr: Herr Pfar¬
rer Kranz. Christenlehre für die männliche
Jugend . Die Amtshandlungen hat Herr
Pfarrer Moser.

Katholische Kirche.  Dorm , 7% Uhr-
Frühmesse. 10 Uhr : Hochamt. Nachm-
2 Uhr : Andacht.

Dienethal . Vorm. 10 Uhr: Predigt. Nach'
2 Uhr : Christenlehre.

Obernhof. Vorm. 10 Uhr: Predigt. Nachm-
1:/2 Uhr : Christenlehre.

Evangl . Kirchenchor
Heute Freitag Abend 9ya Uhr : Gesang'

stunde.
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